
I2 BUCHHALTER

Der Kriminologe Martin Killias eckt links
wie rechts an. Warum? Ein Porträt

VON MARTIN BEOLINGER
BILDER AN DRI POL

I8 DAS POTENZIAL

Homöooathie soll das Verständnis fördern.
VON FELIX MORGENTHALER

20 AMSEL, DROSSEL,

Reportage bei den Vogeljägern Südeuropas

Eine Aufarbeituns der Geschichte der

FINK UND STAR: TOT
Der Über Literat Tonath anFranzenauf

DER POTENZEN

DES GRAUENS

Editorial

HOMÖOPÄTHIE <Das Magazin> hat sich, um
es mal so zu sagen, inletzter Zeit nicht nurFreunde
gemacht unter den vielen Freunden der Homöo-
pathie. r{4r hätten ein separates Heft druckenkön-
nen mit all den Leserbriefen, die uns für mehrere
Beiträge zu diescm Thema hart kritisien haben.
\Veil uns jede Art von Kampagnen journalismus

fernliegt, bringen u.ir in dieser Nummer eine Ent
gegnung von Fclir Morgenthaler, dem Co Prä
sidenten des Homilopathicr'crbandes Schu'eiz.
Seinen Text f inden Sie aufSeite r8.

FAST AILES WIE ZUYOR Beruhigen dürfen
u,ir auch im Hinblick aufdas Erscheinungsbild des
<Magazinsr. In der letzten Ausgabe sah so ziemlich
alles anders aus, nicht zuletzt fehltcn die ge.r'ohnten
Rubriken. Namentlich die Fans des Kreuzw()fträt-
sels u'aren not amused. Der Grund für die Umstel
lung: Das He ft über Stil *'ar ein Sonderheft. Wir
entschuldigen uns für die alllällige Venl'irrung,
dürfen aber versichern, dass unsere hochgeschätzte
KolleginTrudvMüller BosshardindiesctNummet
ebenso .l'ieder vertfeten istu'ie alle anderen Kolum-
nisten. I  nd auch dergraf i :che Aufrr i t t  n immt mic
diescm Heft rvieder seinen bel'ährten Gang.

(DAS MAGAZINT AUF iPÄD Bis auf eine sehr
erfreuliche Ausnahme: Das <Magazin> ist ab so-
fort auch als iPad Version erhältlich. Die erfor-
derlichc Äpp steht im iTunes Stote für r.ro Fran
ken inklusir'c Probeheft zum Do.r'nload bereit.
Die digitale Versiondes <Magazins> umfasst zusätz-
liche Texte, Bilder und Videoclips. Auf das aktu-
elle Angebot verweisen wir jeweils am Schluss des
Editorials.

rü,hs Sie allerdings nur live etleben können,
ist cine Lesung des Schriftstellers Rolf Dobelli,
der am Sonntag, j. ()ktober, 17 Uhr im Zürcher
Theater am Neumarkt aus seinem neuen Roman
<Massimo Marini>r lesen wird. Im <Magazin> r''on
nächster 'Woche wird Dobelli mit einem exklu
sil-cn Text präsent sein, in dem es, wie auch im
Roman, um den (iotthardtunnel geht.
MARTIN BEGLINGER
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RATSELFIAFTE
LEBENSKRAFT
(Man muss die Geschichte det
Homöooathie nur anders lesen, von ihrem
Anfang her.> Eine Verteidigungsschrift
von Felix Morgenthaler, Co-Präsident des
Homöopathieverbandes Schweiz

chüttelfrust, medizinischer Aber-
glauben, Rückfall ins Mittelalter:
An die Schlagzeilen dieses Som-

mers hat sich die Homöopathie gewöhnt.

Zl ktisch wüd ihr Ende ausgerufen -

gleichwohl ist sie vitaler denn je. Ein

selbstbewusstes Publikum gewichtet die

eigenen Erfahrungen stärker als die Lehr-

meinungen der Skeptiker. Medizinische

Moden verschwinden schneller, als sie

auftauchen, doch eine Therapie, die sich

seit zweihundertJahren gegen alle Wider

stäflde behauptet, birgt einiges Potenzial.
Keine Frage: Ein Modell, das die Wir-

kungsweise der Homöopathie erklärt und

den naturwissenschafdichen Ansprüchen

des zr. Jabrhundens genügt, gibt es bis

her nicht. Aus anderen Wissensbereichen
entlehnte Begriffe wie Energie oder In-

formation regen die Vorstellung an, blei-

ben aber Hilfskonstruktionen. Spätestens

beim Verweis auf die Lebenskraft wird

die Homöopathie ins esoterische Abseits

gestellt. Dabei wird es hier erst spannend
- man muss die Geschichte nut anders

lesen, von ihtem Anfang her. Wagen wir

eine archäologische Tiefenbohrung, um

die Spuren des akribischen Wissenschaft-
Iers Hahnemann freizulegen.

r8

Die Me dizinhistoriker sind sich einig:

Bis weit in die z\veite H?ilfte des I9. Jahr-
hunderts befand sich die Schulmedizin in

einem desolaten Zustand, vergiftete ihre

Patienten mit hohen Dosen Antimon, Ca-

lomel und Quecksilbe r oder trieb sie mit

kräfteraubenden Adedässen in den Tod.

Samuel Hahnemann, geboren r7;; als

Sohn eines mittellosen Porzellanmalers
aus Meissen in Sachsen, kann Fürsten-

schule und Universität nur besuchen,
weil ihm dank seiner früh erkannten Be-

gabung Schul- und Studiengelder edassen

werden. Er liest und forscht, beherrscht

acht Spr4chen. 1786 beschreibt er eme

neue Variante, um Arsenvetgiftungen ge-

richtlich festzustellen, und zitiert dabei

189 Autoren. 1788 veröffendicht er ein

Verfahren, das Wein auf Eisen und Blei

übemrüft. Preussen schreibt das Ver-

fahren amtlich vor. Doch als habilirierter

Arzt und Übersetzer zahlreicher medizi-

nischer Standardwerke verzweifelt Hah-

nemann an der therapeutischen Tflstesse

seiner Zunft, Seine Analyse: Die Autoren

schreiben sich seit Jahrhundenen gegen-

seitig ab, ohne methodisches Denken

und Forschen in ihre Arzneimittelleh-

ren einzubringen. Die li.rzte können nicht

DAS MAGAZI N aql2o r  o

<Kein Dogmo, keine Glouben5frogeD: Hier wird potenziert .

begründen, warum sie welche Ärznet-

mittel verscbreiben, berufen sich allein

auf überkommene Tradirionen. !(egwei-

send, auch für die Schulmedizin. ist seine

Kritik am fehlenden praktischen Unter

richt im Medizinstudium. Hahnemann

hat genug von der <theoretischen Arzner-

kunsb, von den <gelehnen Schvarme-

reien" und dem uZusamme nspinne n

Ieeret Einfälle und Hlpothesen>.

YERDÜNNEN,VERSCHÜTTELN
Die Pariser Revolutionäre stürmen die

Bastille und schliessen später die medizi-

nische Falultät, deren Professoren das

Ancien R6gime verkörpern. Nach ihrer

Wiedereröffnung etablien sich die pa

thologische Anatomie als medizinische

Leitdisziplin. Sie vergleicht die in den

Obduktionen festgestellten organischen

Schäden mit den vorangegangenen

Krankheitssymptomen, um zu besseren

Krankheitseinteilungen zu gelangen.

Therapeutisch ändert dieser Perspekti

venwechsel vorerst nichts, Hahnemann

lässt sich nicht daraufein. Er will heilen,

so schnell wie möglich, und packt die

Sache zur gleichen Zeit von fürem phä-

nomenologischen Ende her an. Er sucht



nach einem (ationellen)) Verfahren, das
endlich Aufschluss über die Wirksamkeit
der Heilmittel gibt und geht nicht den

Umueg über Jie Kiirperinnenscha -.
Nach einem erstcn zaghaften Selbst-

versuch mit Chinarinde testet er iahrelang
Arzneien an seiner wachscnden Familie
und notiert sorg|ältig die auftretenden
Symptome, bevor er 1796 das Ahnlich
keitsgesetz formuliert. Die ldee ist ge
nauso einfach u'ie brillant: Die Arzneren
sprechen zu uns, teilen uns mit, \\'1e ste

einzusetzen sind. Wir müssen nur richtig

hinhören, hinsehen, um ihre \Virkungs
möglichkeite n zu erkennen. <Deutlich

erkennbar muss das unsern Sinnen offen
daliegen, muss jede Arznei aussprechen,
was sie zur erläs.ig heilen könne., Forran
verschreibter seinen Patienten jenes Heil

mittel, desscn bei Gesunden ausgelösten
Svmptome jencn des Kranken am ähn
lichsten sind.

Hahnemann arbeitet z'r'ar mit klei-
nen Dosen, aber noch ohne Verdün
nungen. Die Resultate stimmen ihn zu

versichtlich, die ueiterhin auftretenden
Nebem,irkungen keinesrvegs. l,J(/as tun?
Dcr ( icdanke l iegr nah.:  nc,ch Lleinere
Dosen herstellen und schauen, l'as ge
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schieht, Schritt für Schritt. Das Verdün
nen und Verschütteln ist kein Dogma,
keine Glaubensfrage die kritische Be
obachtung und Reflexion seiner eigenen
Arbeit drängt ihm diese Lösunggeradezu
auf. Wagemutig, gewiss, aber empirische
Forschung at it's best. Doch jetzt hat sich
Hahnemann ein theoretisches Dilemma
eingehandelt: V/ie erklärt cr, der sonst
jedenkleinsten seinerSchrittebegründet,
die Wirkung der verschüttelten Substan
zen den z,l'eifelnden Zeitgenossen, die
ihm bis dahin durchaus gefolgt sind und
nun abzuspringen drohen? Tatsächlich;
Selbst Hahnemann staunt und hatvorerst
keine Altu'ort bereit.

Fast vierzig Jahre nach der Formu
lierung des Ahnlichkeitsgesetzes führt
Hahnemann die Lebenskraft r811 als thc-
oretischen Begriff und Metapher in die
Homöopathie ein. Was selbst Homöopa
then kaum mehrwissen: Das Konzcptder
Lebenskraft entlehnt er dem Vitalismus,
der führenden deutschen Medizinrich-
tung des frühen rg.Jahrhunderts. Castmr
Medicus hatte die Lebenskraft 1774 als
unbewusste dritte Kraft neben Seele und
Körper eingeführt, die Stoffwechselpro-
zesse, Verdauung, Blutbildung, Kreislauf

und so weiter, kurz
die <Geschäfte des
Lebensrr regelt. Das
Konzept bot Samuel
Hahnemanndie Miipg-
lichkeit, die umstrit
tene Wirkungss'eise
der potenzierten Arz
neien in der zeitge
nössischen medizin-
ischen Terminologie
darzulegen: Poten
zierte Heilmittel be
u,'egen die geschu'äch
te Lebenskraft zu
einer Heilreaktion,
*-eil sie genauso d1,na-
misch (immatetiell)
rvie diese arbeiten,
Erstdutch das Poten
zieren können sie ihre
Heilkraft entfalten.

Doch er bleibt
vorsichtig. r8z9 bei
der Verdünnungs
stufe C3o angelangt,
warnt Hahnemann
seine Kollegen vor
höheren Potenzen:
<Ich billige es nicht,
wenn Sie die Ärznei

en hiiher als C3o potenzieren wollcn
cinmal muss doch die Sache ein Ziel

habcn und kann nicht ins Unendliche
gehen., Dcr Patriarch spürt, dass ihm die
Kontrolle über die Homöopathie ent

gleitet, seine Schüler gebärden sich un-
abhängig. Gerüchten zufolge hat er sich
dcnnoch heimlich höhere Potenzen
nach Paris schicken lassen.

KEINE ERKLARUNG, NA UND?
C1o oder (}ooo. Für einen Skeptiker
macht das keinen Unterschied, lm mcdi-
zinisch naturwissenschaftlichen Diskurs

der Neuzeit hat die Lcbenskraft keinen
Platz. Ist mit dem fehlenden Erklärungs
modell auch das beobachtbare Phänomen
vom Tisch? <Wo nichts ist, kann nichts
heilenlr, versus <V(/ir sehen, dass cs heilt,
aber vir l issen nicht, *-ie!r Welche Hal-

tung ist rvissenschaftlich, .r,'elche nicht?
Kopernikus' Idee der Erdber.egung

l.idersprach den seiner Zeit bekannten
<Tatsachen>. (]alilei hielt dennoch hart
näckig an cler Idee fest, oblohl auch sein
Turmexperiment gegen sie sprach so-
lange man es in den Wahrnehmungsmus
tern und der Sprache des IT.Jahrhundens
interpretierte. Der Wissenschaftstheo
retiker Paul lreyerabend fasst in sernem
Buch <Wider den Methodenzu'ang> zu-

sammen, <dass die Erfahrung, auf die
Galilei die kopernikanische Auffassung

gründen möchtc, nichts anderes ist als
das Ergebnis seiner eigenen fruchtbaren
Fantasie, dass sie crfundcn uorden i.t .

Und doch dreht sich die Erde. Ge-
nauso braucht es etu'as Fantasie, um die
Idee der Wirksamkeit potenzierter Mittel

in unserer modetnen Erfahrung zu ver

ankern. Hoffnungen *'erden in die Quan
tentheode gesetzt. Erfolgreich praktizie-
ren können Homöopathen ohne diese
Bestätigung. Genauso wie Apfel und Bir-

nen, so nehme ichan, schon l-or dem new-

tonschen Grar.itationsgesetz vom Baum

zu Boden und nicht in den Himmel ge
fallen sind.

<Der erste Schritt zu jeder grossen
Erkenntnis besteht in dem Wissen, nicht

zu l,issen>, schrieb der <Spiegebr Korres
pondent Tiziano Terzani in seinem Be

richt <Noch eine Runde auf dem Karus

sell. V 'm Leben und Srerben" über seine
Begegnung mit der Homöopathie. .
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